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Autor / eigen Mac folgt eın Überblick ber Geschlechtlichkeit kommen sowohl die Zielge-sprachanalytische und metaethische Ansätze, sSta ehelicher Liebe (der Begriff des deals
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führungskräften kirchlicher Verbände empfoh­
le n werden . 
Linz Georg Wildmann 

HOFFMANN JOHANNES, Moralfiidagogik, 
Bd. 1: Moraltheologische und moralpädagogi­
sche Grundlegung. (264.) Patmos, Düsseldorf 
1979. Ppb. DM 29.80. 

Im Anschluß an die Grundlagendiskussion in 
der theol. Ethik der letz ten Jahre äuße rten sich 
jüngst mehrfach Moraltheologen zur Moralpäd­
agogik und Moraldidaktik. 
H. will dem 1. Bd. zwei weitere über die Metho­
den der Moralerziehung (Bd. 2) und über Unter­
richtsmodelle (Bd. 3) folgen lassen. Damit 
scheint sich die Moralpädagogik immer mehr aus 
der Moraltheologie herauszudifferenzieren. 
Das 1. his torische Kap. der Grundlegung kontra­
s tiert das moralpädagogische Anliegen 1. Kants 
(autonome Selbstgestaltung des Willens) mit 
dem Konzept E. Durkheims (Anpassung der In­
dividuen an das kollektive moralische Bewußt­
sein). Daran schließt sich ein kurzer Oberblick 
über die theoretischen und politischen Auffas­
sungen der Moralpädagogik in Deutschland von 
de r Aufklärung bis zur Gegenwart. Ausführlich 
bringt de rVf. F. W. Foerster zurSprache. Im An­
schluß an ihn legt H. da nn seine eigene Defini­
tion einer Moralpädagogik im christlichen Kon­
text vor: ,, Theorie, die die Möglichkeiten des 
Bewußtseins fördert, der unbedmgten Aufgabe 
der Selbstgestaltung des Willenslebens Folge zu 
leisten. Aus ihrem Verständnis einer absoluten 
Zukunft und in der Einbindung in eine konkrete 
Kirche und in der Orientierung an Jesus Christus 
weis t sie wesentlich auf die Art der Realisierung 
d ieses Anspruchs und auf die Korrespondenz 
von Sollensanspruch und Seinkönnen hin" (65). 
Das 2. Kap . ist der emp irisch kritischen Analyse 
des gegenwärtigen gesellschaftlichen Bedjn­
gungsfeldes fü r das sittliche Bewußtsein gewid­
met. An Ha nd von Beispielen und unter Heran­
ziehung wichtiger sozialpsychologischer Litera­
tur zeig t H., wie der Mensch in unserer Gesell­
schaft das Sollen erfährt, wie es um seine morali­
sche Urteilsfähigkeit s teht und wie seine Gewis­
sensbildung im allgemeinen verlä uft. Mit der 
Fests tellung, daß „ in unserer Gesellschaft weit­
gehend der Sinn des Sollens im Sinn sittlicher 
Autonomie nk ht vorhanden ist" (153), wird der 
moraltheol. Hermeneutik die Aufgabe zugewie­
sen, bei d ieser Ta tsache anzusetzen. 
Doch vorher werden im 3. Kap. Ansätze der Mo­
ralphilosophie kurz vorgestellt, kritisiert und 
gewürdigt. Auf die neuerliche ausführliche Dar­
s tellung 1. Ka nts, dessen Sta ndpunkt sich der 
Autor zu e igen macht, folg t ein Oberblick über 
sprachanalytische und metaethisch e Ansätze, 
übe r Konzepte der Exis tenzethik sowie über dje 
Auffassung Hegels. Mt dem Aufweis der Apo­
rien der zeitgenössischen Versuche einer moral­
pädagogischen Fundierung beim Positivismus 
und b eim Ansa tz einer idealen Kommunika­
tionsgemeinschaft is t der Übergang zum 4. Kap. 
erreicht. 
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Das 4. Kap. s tellt wiederum auf dem Hinter­
grund der Rezeption Ka nts in Theologie und Kir­
che die „autonome Moral im christlichen Kon­
text" und das ungenügende Vorverständ nis der 
Kritiker d ieser Richtung dar. Zusammenfassend 
formuliert H. am Ende 2 Grundhaltungen als 
zentrale Anliegen christlicher Moraldidaktik: Die 
entschiedene Bejahung der eigenen Existenz 
(und deren Vollzug in lntersubjektivität) und ein 
großes Vertrauen in die menschliche Vernunft, 
weil diese in besonderer Weise die Gottebenbild­
lichkeit und Freihei t des Menschen darstellt. 
Dem Rez. geht im ganzen Werk eine klare be­
grifflich e Untersch eidung zwischen Moraltheo­
logie, Moralpädagogik und Morald idaktik ab; die 
Begriffe gehen dauern durcheinander und ne­
beneinander he r. H. weist d ie Entwicklung der 
Moralitätsfähigkeit des Menschen als Aufgabe 
der Moraltheologie zu (13); ist dies nicht gerade 
das originäre Anliegen der Moralpädagogik? 
Sehr lange, kaum verarbeitete Zitate (vor allem 
von 1. Kant) beeinträchtigen eine flüssige Lek­
türe und wirken s treckenweise wie eine Anein­
anderreihung von Exzerpten. Ma nche Informa­
tion is t für den Nicht-Fachma nn zu kurz gera ten: 
z. B. der Deharbsche Ka techismus (39f), d ie S­
R-Theorie (141), moraltheol. Hermeneutik, te­
leologische und deontologische Normbegrün­
dung (241ff) . Dem 1. Kap. ist wohl eine Motiv­
angabe fü r das Werk vorangestellt, doch werden 
z. T. die Methoden, mit denen H. arbeitet, nicht 
genügend klar (z. B. am Beginn der empirisch 
kri tischen Analyse 67ff) . 
Dennoch kann Bd. 1 dem in teressierten und ein 
wenig vorgebildeten Leser einen guten überblick 
über d ie Probleme einer Theorie der Moralpäd­
agogik vermitteln . Viel Literatur (vor a llem aus 
den Humanwissenschaften) wurde verarbeitet; 
ein Verzeichnis dieser Literatur fehlt leider. 
Wien Giinter Virt 

ROTTER HANS, Fragen der Sexualität. (128.) Ty­
rolia, Innsbruck 1979. Kart. S 110.-, DM 16.80. 

Eine weiteres Mal ist dem lnnsbrucker Moral­
theologen ein aus wissenschaftlicher Verantwor­
tu ng fü r die Erwachsenenbildung lebensnah ge­
sch riebenes Buch gelungen. R. will bei einem 
umfassenden Begriff von Geschlechtlichkeit an­
setzen und eine Sexualmoral der Leitideen bie­
ten, die sich nicht in Detailkasuis tik verliert. 
Seine Bemerkungen zur Geschichte der Sexual­
ethik zeich nen mit g roßen Linien Entwicklungen 
von den Naturreligionen bis zur gegenwärtigen 
Bewußtseinslage über Sexualitä t in Kirche und 
Gesellschaft nach. 
Im Abschnitt über d ie Theologie von Ehe und 
Geschlechtlichkeit kommen sowohl die Zie lge­
stalt ehelicher Liebe (der Begriff des Ideals 
scheint dem Rez. wegen seiner Vieldeutigkeit 
und seiner unterdrückenden Funktion im psy­
chologischen Sprachgebrauch weniger glück­
lich) wie die oft sehr engen G renzen menschli­
cher Möglichkeiten zur Sprache. In einer Ethik 
des Weges aus der vorgegebenen Ambivalenz 
menschlicher Sexualität hin zur Formung der Se-



xualıtät zu Ausdruck für Vertrauen und Liebe richtsbarkeit der kath Kirche un ihrem Organ,sieht die sittliche Ösung dieser Spannungen. der I1 Sekbhon der Apost. Signatur. Weite e-
Das Kap Z7ur Theologie der Familie ird durch hende ragen VO:| Rekursmöglichkeiten ın

regulative Ideen trukturier' (die Würde der kirchlichen Verwaltung un! ihre Geschichte
menschlichen Person, der christliche Liebesbe- werden In diesem Zusammenhang urz behan-
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bung) un!| hat bei aller Kürze Wichtiges Zzu der 1Im staa ichen eC| sel; die weitere For-
Verhältnis VO: Mann un!| Frau SOWIE Zzur Bezie- schung musse die kanonistische Tradition un!|
hung un Fltern und Kindern 7 u
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die gegenwartige Praxis mehr berücksichtigen.Jedenfalls sel die kirchliche VerwaltungsÜberschrift des folgenden Kap., ın eın be- richtsbarkeit die este Bewährungs robe für die
sonderer en auf den gesellschaftlichen un! Ernsthaftigkeit des Eintretens der irche für die
institutlonellen Sicherungen der Entscheidung Rechte der Person.
ZUXI Ehe lie L der übrigens das NZzZC Buch Das eigentliche N Thema wird mıit roßer
durchzieht. twas ausführlicher ist Part über Ausführlichkeit un! Genauigkeit dargesteI] Die
Kirche un zweite Ehe en; die TODlileme angesichts des relativ kurzen Bestandes des
werden beim Namen genannt und moraltheolo- kirchlichen Verwaltungs erichtes reichliche Ju-
gisch era  tete Richtlinien für die eelsorge dikatur un Literatur fin et ıne gelungene SyNn-

weıtehen (inkl Teilnahme Vo Geschiede- these. ıne Ausweitung auf die bestehenden In-
nen den Sakramenten) ftormuliert, die mıitt- tatıven auf partikularrechtlicher kEbene (z ın
lerweile einen breiten Konsens finden dürften. Bayern), die der VE sehr wohl kennt, ware WUun-
In den Abschnitten über Zärtlichkeit und vorehe- schenswert, ber wahrscheinlich den Rah-
iche eschlechtliche Beziehungen werden wich-

fahrun mıiıt den näheren un! weıter
InNen Exakte kirchenrechtliche rbei-

tige ten dieser mussen immer die Voraussetzung
entfernten FO gen der verschiedenen sexuellen für Gesamtdarstellungen un! nNECeUE Perspektiven
Verhaltensweisen dargelegt, daß sich daraus se1in.
hilfreiche Kriterien für die Prüfun un Klärung Graz Hans eiımer!|
der Gewissensentscheidung ET uch 1m

ber Homosexualität un Masturbation HIEROLD ALFRED B Grundlegung und
Organisaon kırchlicher T1tas Unter be-R., wıe differenziert einzelne Handlungen sonderer Berücksichtigun des eutschenurteilen un Anlagen einzuschätzen sind.

Im Rahmen der Ausführungen ber Schamhaf- Teilkirchenrechtes. (MthSt Kan / 38) (XAX
keit un: Nacktheit wird ausführlich auf die 195.) EOS-V., St Ottilien 197 D  rt

Freikörperkultur eingegangen un VOT em die Anliegen des Buches ıst . kirchliche C’aritas als
häufig damit verbundene Ideolo 1e unter die Vollzug der Kirche darzustellen un: SiIE als sol-
Lupe enNnOommMmen Ethische, gesellschaftliche chen ın die verfassungsrechtlic gegebenen
un! tliche Erwägungen ZU Problem Bruta- Strukturen der Kirche einzuordnen. Zu diesem
ıtät un ornographie beschließen den Durch- weck untersucht den Begriff der Carıtas ım
BANE durch iıne Reihe aktueller Fra ZuUur ( @- kirchlichen Sprachgebrauch un bemüht sich
staltung menschlicher Sexualität der gesell- dann, das Hauptgebot der Nächstenliebe
schaftlichen Leitbilder unter ethischem Aspekt. nicht U: als Forderung den einzelnen Chri-

sten verdeutlichen, sondern als einen We-Innerhalb des gewählten darf [Ta  - sich
keine weiterführenden orschungen un!: uch SENSZUR der TC. Die Abgrenzung kirchlicher
keine Lösungen speziellen Detailfra (z Caritas gegenüber außerkirchlichem sozialem
die Beurteilun des Obszönen In der uns CI - Handeln ıst notwendig, greift ber zumindest ın
warten In erschaubaren Abschnitten VO  —; der Darstellung der philanthropisch oder uma-
durchschnittlich Je Seiten werden wesentliche nıtär mohvıerten Sorge den Menschen

urz
und am Ende mıiıt weiterführender ıteratur VeT-
Argumente allegemeinverständlich vorgetragen

Der Teil der Arbeit befaßt sich mıit der Organi-
sehen. Die ersonale Sicht un die Integration satıon kirchlicher aritas, un: War einge-
der Gedan engange ın das christliche Men- schränkt auf das amtliche TITun Nur dieses ist,
schenbild geben ıne verläßliche Grundlage für weil Grundfragen der kirchlichen Verfassung
die Gewissensbildung ab edem, der 1Im Bereich berührt, Gegenstand des Interessen für (30-
der Sexualethik UOrientierung SUC| ist dieses mäß dem methodischen nsatz, ein amtlı-

Wıen
Buch vorbehaltlos empfehlen.

Günter ırt
her Vollzug der TC| ihrem Wesen entspre-
chend strukturi:e seın musse, er einge-
hend die Hauptaussagen des allgemeinen ırch-

RCHENRECHT lichen Verfassungsrechtes für alle kEbenen, auf
denen amtlıches karıtatives Handeln möglıch istConflıts ef ans Teilkirche mıit Diözese un! Pfarrei, Tei  ırchen-l’Eglıise. Cerdic, Strasbourg 197 S  rt lam verbände und esamtkirche In der daran -

nter dem allgemein gehaltenen Titel beschäftigt knüpfenden Prüfung der UOrganisationsfragen
sich diese Arbeit des Forschungszentrums für werden die möglichen Lösungen urchges jelt,
christliche Nnshtutbhonen der Universität Strafß- fterner das Verhältnis der Caritas den tS-
burg mıit der 1967 geschaffenen Verwaltungsge- gremien der verschiedenen Ebenen untersucht
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xualität zum Ausdruck für Vertrauen und Liebe 
sieht R. die sittliche Lösung dieser Spannungen. 
Das Kap. zur Theologie der Familie wird durch 
4 regulative Ideen strukturiert (die Würde der 
menschlichen Person, der christliche Liebesbe­
griff, die christliche Sinnbestimmung von Sexua­
lität und das Verständnis von Leid und Verge­
bung) und hat bei aller Kürze Wichtiges zum 
Verhältnis von Mann und Frau sowie zur Bezie­
hung von F.ltc>rn und Kindern 7U sagc>n 
Ehe ohne Trauschein lautet die provokante 
Oberschrift des folgenden Kap., in dem ein be­
sonderer Akzent auf den gesellschaftlichen und 
institutionellen Sicherungen der Entscheidung 
zur Ehe liegt, der übrigens das ganze Buch 
durchzieht. Etwas ausführlicher ist der Part über 
Kirche und zweite Ehe geraten; die Probleme 
werden beim Namen genannt und moraltheolo­
gisch verantwortete Richtlinien für die Seelsorge 
an Zweitehen (inkl. Teilnahme von Geschiede­
nen an den Sakramenten) formuliert, die mitt­
lerweile einen breiten Konsens finden dürften. 
In den Abschnitten über Zärtlichkeit und vorehe­
liche geschlechtliche Beziehungen werden wich­
tige Erfahrungen mit den näheren und weiter 
entfernten Folgen der verschiedenen sexuellen 
Verhaltensweisen so dargelegt, daß sich daraus 
hilfreiche Kriterien für die Prüfung und Klärung 
der Gewissensentscheidung ergeben. Auch im 
Kap. über Homosexualität und Masturbation 
zeigt R., wie differenziert einzelne Handlungen 
zu beurteilen und Anlagen einzuschätzen sind. 
Im Rahmen der Ausführungen über Schamhaf­
tigkeit und Nacktheit wird ausführlich auf die 
Freikörperkultur eingegangen und vor allem die 
häufig damit verbundene Ideologie unter die 
Lupe genommen. Ethische, gesellschaftliche 
und rechtliche Erwägungen zum Problem Bruta­
lität und Pornographie beschließen den Durch­
gang durch eine Reihe aktueller Fragen zur Ge­
staltung menschlicher Sexualität und der gesell­
schaftlichen Leitbilder unter ethischem Aspekt. 
Innerhalb des gewählten genus darf man sich 
keine weiterführenden Forschungen und auch 
keine Lösungen zu speziellen Detailfragen (z. B. 
die Beurteilung des Obszönen in der Kunst) er­
warten. In überschaubaren Abschnitten von 
durchschnittlich je 10 Seiten werden wesentliche 
Argumente allegemeinverständlich vorgetragen 
und am Ende mit weiterführender Literatur ver­
sehen. Die personale Sicht und die Integration 
der Gedankengänge in das christliche Men­
schenbild geben eine verläßliche Grundlage für 
die Gewissensbildung ab. Jedem, der im Bereich 
der Sexualethik Orientierung sucht, ist dieses 
Buch vorbehaltlos zu empfehlen. 
Wien Giinler Virl 

KIRCHENRECHT 
VALDRINI PATRICK, Conflits et reco11rs, dans 
/'Eglise. (141.) Cerdic, Strasbourg 1978. Kart. lam. 

Unter dem allgemein gehaltenen Titel beschäftigt 
sich diese Arbeit des Forschungszentrums für 
christliche Institutionen der Universität Straß­
burg mit der 1967 geschaffenen Verwaltungsge-

richtsbarkeit der kath. Kirche und ihrem Organ, 
der II. Sektion der Apost. Signatur. Weiterge­
hende Fragen von Rekursmöglichkeiten in der 
kirchlichen Verwaltung und ihre Geschichte 
we.rden in diesem Zusammenhang kurz behan­
delt. Als Ergebnis wird festgehalten, daß das ge­
genwärtige System zu sehr Reflex seiner Vorbil­
der im staatlichen Recht sei; die weitere For­
schung müsse die kanonistische Tradition und 
die gegenwärtige Praxis mehr berücksichtigen. 
Jedenfalls sei die kirchliche Verwaltungsge­
richtsbarkeit die beste Bewährungsprobe für die 
Ernsthaftigkeit des Eintretens der Kirche für die 
Rechte der Person. 
Das eigentliche engere Thema wird mit großer 
Ausführlichkeit und Genauigkeitdargesteflt. Die 
angesichts des relativ kurzen Bestandes des 
kirchlichen Verwaltungsgerichtes reichliche Ju­
dikatur und Literatur findet eine gelungene Syn­
these. Eine Ausweitung auf die bestehenden In­
itiativen auf partikularrechtlicher Ebene (z. B. in 
Bayern), die der Vf. sehr wohl kennt, wäre wün­
schenswert, hä tte aber wahrscheinlich den Rah­
men gesprengt. Exakte kirchenrechtliche Arbei­
ten dieser Art müssen immer die Voraussetzung 
für Gesamtdarstellungen und neue Perspektiven 
sein. 
Graz Hans Heimerl 

HIEROLD ALFRED E., Gnmdleg1111g 11nd 
Organisation kirchlicher Caritas. Unter be­
sonderer Berücksichtigung des deutschen 
Teilkirchenrechtes. (MthSt / Kan / Bd. 38) (XXD< 
u.195.) EOS-V., St. Ottilien 1979. Kart. DM45.-. 

Anliegen des Buches ist es, kirchliche Caritas a ls 
Vollzug der Kirche darzustellen und sie als sol­
chen in die verfassungsrechtlich gegebenen 
Strukturen der Kirche einzuordnen. Zu diesem 
Zweck untersucht H. den Begriff der Caritas im 
kirchlichen Sprachgebrauch und bemüht sich 
dann, das 2. Hauptgebot der Nächstenliebe 
nicht nur als Forderung an den einzelnen Chri­
sten zu verdeutlichen, sondern als einen We­
senszug der Kirche. Die Abgrenzung kirchlicher 
Caritas gegenüber außerkirchlichem sozialem 
Handeln ist notwendig, greift aber zumindest in 
der Darstellung der philanthropisch oder huma­
nitär motivierten Sorge um den Menschen zu 
kurz. 
Der 2. Teil der Arbeit befaßt sich mit der Organi­
sation kirchlicher Caritas, und zwar einge­
schränkt auf das amtliche Tun. Nur dieses is t, 
weil es Grundfragen der kirchlichen Verfassung 
berührt, Gegenstand des Interessen für H . Ge­
mäß dem methodischen Ansatz, daß ein amtli­
cher Vollzug der Kirche ihrem Wesen entspre­
chend strukturiert sein müsse, erörtert H. einge­
hend die Hauptaussagen des a llgemeinen kirch­
lichen Verfassungsrechtes für alle Ebenen, auf 
denen amtliches karitatives Handeln möglich ist: 
Teilkirche mit Diözese und Pfarrei, Teilkirchen­
verbände und Gesamtkirche. In der daran an­
knüpfenden Prüfung der Organisationsfragen 
werden die möglichen Lösungen durchgespielt, 
ferner das Verhältnis der Caritas zu den Rats­
gremien der verschiedenen Ebenen untersucht. 
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